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Der Ökolandbau von morgen

Veranstaltung für Biolandwirte und Umstellungsinteressierte

Bereits zum siebten Mal fand dies-
mal am 24. Februar in der Halle der 
Landwirtschaftskammer die Ta-
gung „Perspektiven für den Öko-
landbau“ statt. Thorsten Elscher, 
Abteilungsleiter für Naturschutz 
und Forstwirtschaft im Melund, 
begrüßte die rund 350 Teilnehmer 
und dankte den 26 Ausstellern, die 
sich in der Halle an ihren Messe-
ständen präsentierten. Das dies-
jährige Thema der Veranstaltung 

„Ökolandbau von morgen“ zielte 
vor allem auf agrarpolitische The-
men ab, setzte einen Rahmen für 
die politische Einordnung des Öko-
landbaus und beschäftigte sich mit 
den Zusammenhängen der Ge-
meinsamen Agrarpolitik und ih-
ren Gestaltungsmöglichkeiten ab 
dem Jahr 2023. 

Die Moderation des Tages wurde 
in die Hände der freien Journalis-
tin Dr. Tanja Busse gelegt. Sie führ-
te in das Thema ein und erinner-
te an den Kongress „Stadt-Land-
Bio“, der anlässlich der diesjähri-
gen Weltleitmesse für ökologisch 
erzeugte Produkte, „Biofach“, in 
Nürnberg stattfand. 

Treffend beschrieb sie den Druck, 
der vonseiten der Gesellschaft wie 
auch von der Politik 
und von der Wissen-
schaft und Fachöf-
fentlichkeit ausgehe 
und auf den Berufs-
stand wirke, der somit 
nach Halt und neu-
er Orientierung unter 
den geänderten Rah-
menbedingungen su-
che.

Landwirtschafts-
minister Jan Philipp 
 Albrecht (Grüne) er-
öffnete die Veran-
staltung. In seinem 
einführenden Vor-
trag verwies er auf 
den starken Einfluss, 
den die internationalen Märkte 
auf die Betriebe ausübten, auf die 
weitergehenden nationalen Anfor-
derungen insbesondere an inten-
siv wirtschaftende Landwirte und 
nicht zuletzt auf den Druck, den 
die Flächenknappheit auf viele 
Unternehmen ausübe. Der ökolo-
gische Landbau biete hier Antwor-
ten, wie Landwirtschaft den gesell-
schaftlichen Anforderungen ge-
recht werde, wie Umwelt- und Kli-

maziele erreicht werden könnten 
und wie die landwirtschaftlichen 
Betriebe auf dieser Grundlage ihr 
Einkommen erwirtschaften könn-
ten. Er forderte die Biobranche auf, 
mutig zu sein, in der aktuellen Situ-
ation nicht auf die Bremse zu tre-
ten und keine Angst davor zu ha-
ben, dass der Ökolandbau aus dem 
Nischendasein herauswachsen kön-
ne. Es sei erklärtes Ziel, möglichst 
viele Betriebe auf ein möglichst ho-
hes Umwelt- und Nachhaltigkeits-
niveau zu bringen, ohne dabei das 

Alleinstellungsmerk-
mal der Biolandwirt-
schaft zu riskieren. Er 
sehe aber auch, dass 
die Investitionen in 
Nachhaltigkeits- und 
Umweltleistungen in 
der Landwirtschaft 
nicht alleine von den 
Betrieben geleistet 
werden könnten. Ziel 
sei es daher, die För-
derinstrumente so zu 
entwickeln, dass es 
allen Betrieben mög-
lich sei, nachhaltig zu 
wirtschaften. Die Ge-
meinsame Agrarpoli-
tik (GAP) sehe er hier-

bei als zentrales Element, das es 
entsprechend diesen Zielen auszu-
richten gelte.

Aktuelle globale 
Herausforderungen

Im Anschluss an die Einführung 
durch den Minister stellte Profes-
sor Dr. Gerold Rahmann, Direk-
tor des Thünen-Instituts für Öko-
logischen Landbau in Trenthorst, 

seine Sicht auf die globalen Her-
ausforderungen unserer Zeit vor. 
Neben Themen wie Ressourcen-

schutz und -effizienz, Klimaneut-
ralität und dem Erhalt der Lebens-
grundlagen stellte er vor allem 
den Punkt der Ernährungssicher-
heit mit den Worten „genügend 
gesundes und bezahlbares Essen 
für alle“ in den Vordergrund. Den 
ökologischen Landbau beschrieb er 
im Sinne dieser Ziele als „Sieben-
kämpfer“, der nicht in allen Berei-
chen perfekt sei, der aber für alle 
Ziele zusammen ein schlüssiges Bild 
und eine gute Grundlage für sei-
ne Weiterentwicklung biete. Rah-
mann erläuterte die verschiedenen 
Entwicklungsphasen, die der Öko-
landbau bislang durchlaufen habe: 
An die Gründerphase des Ökoland-
baus, in der die Pioniere mit ihren 
bäuerlichen Betrieben die Wirt-
schaftsweisen definierten und An-
bausysteme entwickelten (Bio 1.0), 
schloss sich eine Phase der Etablie-

rung und Markterschließung für 
Bioprodukte an (Bio 2.0). In dieser 
Zeit kam und komme es weiterhin 
auf betrieblicher Ebene zu einer 
Spezialisierung, Intensivierung und 
Ökonomisierung der wirtschaften-
den Betriebe. In der nun anstehen-
den Phase Bio 3.0 gehe es um die 
Weiterentwicklung der Anbausys-
teme, im Fokus stünden hierbei 
aber vor allem die Besinnung und 
die konsequentere Umsetzung der 
Grundprinzipien des Ökolandbaus, 
wie Ressourcenschutz, angestreb-
te Klimaneutralität und eine nach-
haltige Verbesserung der Boden-
fruchtbarkeit. Es sei auch die For-
schung gefragt, die diese Prozesse 
und Entwicklungen begleiten und 
unterstützen müsse. Rahmann kri-
tisierte, dass einerseits das poli-
tische Ziel ausgerufen sei, 20 bis 

30 % der landwirt-
schaftlichen Flä-
che in Deutschland 
ökologisch zu be-
wirtschaften, dass 
andererseits aber 
nur 2 % der Ag-
rarforschungsmit-
tel (80 Mio. €) für 
biospezifische For-
schungsschwer-
punkte vorgese-
hen seien. Um den 
Anteil der bewirt-
schafteten Fläche 
von derzeit bun-
desweit 10 % auf 
die genannte Ziel-
größe zu entwi-

ckeln, halte er es für angemes-
sen und geboten, 50  % der For-
schungsmittel den Fragen des Öko-
landbaus zu widmen.

Jan Plagge, Präsident des An-
bauverbands Bioland und gleich-
zeitig Präsident der EU-Gruppe 
der IFOAM (Internationale Verei-
nigung der ökologischen Landbau-
bewegungen), informierte die Teil-
nehmer der Tagung über den aktu-
ellen Diskussionsstand der GAP-Re-
form, die ab dem Jahr 2023 greifen 
werde. Festgelegtes Ziel der Ge-
meinsamen Agrarpolitik sei es, die 
Förderinstrumente einfacher zu 
gestalten, Förderungen leistungs- 
und zielorientierter zu konzipie-
ren und dabei gemeinsam zu von 
allen Partnern akzeptierten Lösun-
gen zu kommen. Das Säulenmodell 
werde dabei durchlässiger sein und 
könne im aktuellen Prozess neu ge-

Zirka 350 Teilnehmer besuchten die Diskussionsveranstaltung „Perspek-
tiven für den Ökolandbau“ in der Halle der Landwirtschaftskammer in 
Rendsburg. Fotos: Björn Ortmanns 

Thorsten Elscher, Abtei-
lungsleiter für Natur-
schutz und Forstwirt-
schaft im Melund, be-
grüßte die rund 350 Teil-
nehmer.

Landwirtschaftsminister 
Jan Philipp Albrecht be-
tonte, dass die Investitio-
nen in mehr Nachhaltig-
keit nicht alleine von den 
Betrieben zu leisten seien.

Prof. Gerold Rahmann 
vom Thünen-Institut in 
Trenthorst forderte, 50 % 
der Agrarforschungsmit-
tel für den ökologischen 
Landbau vorzusehen.
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staltet und ausgerichtet werden. In 
den Verhandlungen werde es nach 
seiner Sichtweise darum gehen, 
nicht die Direktzahlungen (Konditi-
onalität) weiter in den Mittelpunkt 
zu stellen, sondern eine Umschich-
tung der Mittel in bewertbare Um-
weltleistungen in der Ersten Säule 
(Eco-Schemes) oder in Umweltmaß-
nahmen in der Zweiten Säule vor-
zunehmen. Diese Einschätzung tei-
le auch der wissenschaftliche Bei-
rat des BMEL. Zum Abschluss seines 
Vortrags stellte der Bioland-Präsi-
dent einen Vorschlag vor, in dem 
ein säulenübergreifendes Budget 
über einen Zeitraum von 14 Jah-
ren (zwei GAP-Perioden) diesen 
Zielen entsprechend angepasst 
werden könne. Ziel sei es, die Di-
rektzahlungen über diese Zeit hin-
weg abzuschmelzen und einen ent-
sprechenden Ausgleich durch Maß-
nahmen in den Bereichen Umwelt-, 
Klimaschutz und Tierwohl zu schaf-
fen und damit die Zahlungen für 
Gemeinwohlleistungen auch ge-
sellschaftlich zu legitimieren und 
zu stabilisieren. Das Gesamtbud-
get müsse hierbei bestehen blei-
ben. Im Ziel sollten bis zu 70 % der 
Zahlungen an die Gemeinwohlleis-
tungen gebunden sein.

Diskussion zu Zielen der 
Gemeinsamen Agrarpolitik

Die anschließende Podiumsdis-
kussion eröffnete Werner Schwarz, 
Präsident des Bauernverbands 
Schleswig-Holstein und Vizeprä-
sident des Deutschen Bauernver-
bands, mit einem Eingangsstate-
ment, in dem er es begrüßte, dass 
die Zeit der Grabenkämpfe zwi-
schen biologischer und konven-
tioneller Landwirtschaft sowohl 
auf betrieblicher als auch auf po-
litischer Ebene vorbei sei. Neben 
einer Stärkung des ökologischen 
Landbaus sehe er es als primäres 
Ziel an, allen wirtschaftenden Be-
trieben die Chance zu geben, öko-
logischer zu werden. Höhere Stan-
dards alleine den Ver-
braucher durch höhe-
re Preise honorieren 
zu lassen, funktionie-
re nicht. Andere Mo-
delle wie zum Beispiel 
die Initiative Tierwohl 
setzten erfolgreich 
Anreize, die klar auf 
Marktprofilierung 
hinzielten und das 
Unternehmertum an-
reizten.

Moderatorin Tanja 
Busse stellte der Dis-
kussionsrunde die Fra-

ge, wie eine Transformation und 
Umverteilung der Mittel möglich 
seien, sodass mehr Betriebe in der 
Bioumstellung eine Perspektive fin-
den könnten. Minister Jan Philipp 
Albrecht schätzte ein, dass in Zei-
ten von Internationalisierung und 
globalen Märkten 
das Marktgeschehen 
allein die Situation 
nicht entsprechend 
den Zielvorgaben ent-
wickeln werde. Es sei 
hier auch an der Poli-
tik, die Prozesse len-
kend und flankierend 
zu begleiten und zu 
unterstützen. Inno-
vationen und die Um-
setzung von Möglich-
keiten der Digitali-
sierung könnten den 
Betrieben zusätzliche 
Anreize und Unter-
stützung bieten.

Jan Plagge sah ver-
schiedene Wege, wie 
die jungen Landwirte heute ihre 
Betriebe ausrichten könnten. Di-
versifizierte Betriebe, die nah am 
Verbraucher seien, könnten über 
moderne Formen der Vernetzung 

und der Direktver-
marktung den Markt 
für ihre Produkte 
aufbauen und entwi-
ckeln. Aber auch spe-
zialisierten Betrieben, 
die sich auf ihre Pro-
duktionssysteme fo-
kussierten und in-
tensiv wirtschafteten, 
dabei aber Koopera-
tionen mit Berufskol-
legen, Partnern und 
Vermarktern eingin-
gen, bescheinigte er 
gute Erfolgsaussich-

ten. Es sei zu beobachten, wie sich 
die Massenmärkte zukünftig ent-
wickelten und organisierten. Ein 
gut organisierter Landbau habe die 
Chance, Markt- und Wettbewerbs-
regeln mit zu entwickeln. Das habe 
der Bioland-Verband am Beispiel 

seiner erfolgreichen 
Kooperation mit ei-
nem großen Discoun-
ter gezeigt. Mit Blick 
auf das Nachbarland 
Dänemark bekräftig-
te Gerold Rahmann, 
wie wichtig es sei, 
dass sowohl die Poli-
tik als auch der Markt 
die gesellschaftlichen 
Leistungen des Öko-
landbaus honorierten.

Aus dem Publikum 
brachte sich Bioland-
wirt Henning Untiedt 
in die Diskussionsrun-
de ein und fragte, ob 
die als Genschere be-
zeichnete Züchtungs-

technologie CrispR/Cas für den 
Ökolandbau neu zu bewerten sei. 
Jan Plagge erläuterte, dass die Me-
thode von der EU klar als Form der 
Gentechnik eingestuft und damit 
nicht mit den Grundprinzipien des 
Ökolandbaus in Einklang zu brin-
gen sei. Wichtig sei es vor allem, 
dass es für die biologisch wie auch 
konventionell wirtschaftenden 
Anbauer eine Wahlfreiheit geben 
müsse und dass die Methode nicht 

„durch die Hintertür“ aufgezwun-
gen werden dürfe. 

In einem weiteren Beitrag reg-
te Henning Untiedt dazu an, kon-
sequenter in Nährstoffkreisläu-
fen zu denken. Er hakte nach, in-
wiefern Phosphate aus Siedlungs-
abfällen zurückgewonnen und im 
Ökolandbau Verwendung finden 

könnten. Jan Plagge berichtete, 
dass aktuell die Recyclingverfah-
ren von Phosphaten in Koopera-
tion mit den Trinkwasseraufberei-
tern neu bewertet und die Ergeb-
nisse der EU-Kommission vorge-
legt worden seien. Ziel sei es, die 
Phosphatrecyclate in die Anhänge 
der Ökoverordnung aufzunehmen 
und damit als biozulässiges Dünge-
mittel zu definieren.

Hans-Heinrich Stamer vom 
Bund für Umwelt und Naturschutz 
Deutschland (BUND), Kreisgrup-
pe Herzogtum Lauenburg, sprach 
die Diskutanten auf das Thema 
Biodiversität an und verwies auf 
den Verlust von Rückzugsgebie-
ten und Knickstrukturen und den 
damit einhergehenden Artenrück-
gang. Er forderte in diesem Sinne 
eine staatliche Unterstützung für 
den Erhalt von Kulturlandschaften. 

Bioland-Landwirt Johannes Tams 
schätzte vor dem Hintergrund ak-
tueller Entwicklungen und Aktio-
nen von „Land schafft Verbindung“ 
und „Fridays for future“  ein, dass 
die Gesellschaft im Begriff sei, die 
Bodenhaftung zu verlieren. Auf 
seinen Hinweis, dass bereits den 
Kindern und Jugendlichen gesell-
schaftliche Werte, aber auch Um-
weltwerte zu vermitteln seien, ant-
wortete Werner Schwarz, dass er 
es begrüße, dass die Landesregie-
rung dem Auftrag, in Bildung zu in-
vestieren, nachgekommen sei, in-
dem sie die Mittel für das Projekt 

„Schulklassen auf dem Bauernhof“ 
von 50.000 auf 100.000 € aufge-
stockt habe. Das Projekt wird von 
der Landwirtschaftskammer koor-
diniert.

Gesellschaftliche 
Umweltleistungen

Am Nachmittag der Tagung gin-
gen drei Referenten auf die ge-
sellschaftlichen und Umweltleis-
tungen ein, die der ökologische 
Landbau bietet. Für den Bereich 
des Gewässerschutzes stellte Prof. 
Dr. Jürgen Heß von der Universität 
Kassel Auszüge und Schwerpunkte 
einer Metastudie des Thünen-Ins-
tituts vor, in der mehr als 500 Ver-
öffentlichungen aus dem Zeitraum 
1990 bis 2017 betrachtet und aus-
gewertet worden sind. Vor allem 
war es den Autoren wichtig, die 
Vergleichbarkeit der Studien und 
Vergleichspaare sicherzustellen. 
Die Vergleiche in der Studie zeigen 
laut Heß im Median, dass bei öko-
logisch bewirtschafteten Flächen 
mit einem um 38 % geringeren 
Stickstoffaustrag zu rechnen sei 
als bei vergleichbaren konventio-

Moderatorin Dr. Tanja 
Busse führte fachkundig 
durch das Programm der 
Tagung.

„Die Agrarpolitik ist zu 
wichtig, um sie alleine 
den Agrarpolitikern zu 
überlassen“, so Jan Plag-
ge, Präsident des Anbau-
verbands Bioland und der 
IFOAM EU Group.

Auf dem Podium diskutierte Werner Schwarz (r.), Präsident des Bauernver-
bands Schleswig-Holstein und Vizepräsident des Deutschen Bauernverbands, 
mit den Referenten über die zukünftige Ausgestaltung der Gemeinsamen 
Agrarpolitik ab 2023.
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nell bewirtschafteten 
Flächen und Syste-
men. In der landwirt-
schaftlichen Praxis 
schätzte er die Un-
terschiede sogar noch 
größer ein, da nicht 
nur einzelne Flächen 
und Fruchtfolgen 
zu vergleichen sei-
en, sondern die Sys-
temvorteile zum Tra-
gen kämen, die der 
Ökolandbau insge-
samt biete (niedrige-
res Düngungsniveau, 
anderes Nährstoff-
management, keine 
Massentierhaltung). 
Anhand von Beispie-
len verdeutlichte er 
aber auch, dass der 
ökologische Landbau im Hinblick 
auf den Grundwasserschutz Ver-
besserungspotenzial habe. Als Bei-
spiele für Entwicklungspotenziale 
für einen wasserschutzgerechten 
Ökolandbau nannte er unter ande-
rem den Anbau von Folgefrüchten 
mit hohem Stickstoffbedarf nach 
dem Umbruch von Leguminosen-
vorfrüchten, einen konsequenten 
Zwischenfruchtanbau, Wechse-
lausläufe in der Geflügelhaltung 
und eine optimierte Lagerung von 
Wirtschaftsdünger.

Biodiversität im 
Ökolandbau

Auf dieselbe Metastudie des 
Thünen-Instituts bezog sich auch 
Karin Stein-Bachinger vom Leib-
niz-Zentrum für Agrarlandschafts-
forschung (Zalf) in Müncheberg in 
ihrem Vortrag zum Thema Biodi-
versität im Ökoland-
bau. Anschaulich be-
schrieb sie, dass in 
mehr als 80  % der 
ausgewerteten Stu-
dien der Ökoland-
bau im Hinblick auf 
die Artenvielfalt bei 
Pflanzen eine höhe-
re Biodiversität auf-
weise als der konven-
tionelle Anbau. Bei 
Betrachtung der Bio-
diversität im Tierbe-
reich (Feldvögel, In-
sekten) bescheinig-
ten immerhin noch 
50 % der Studien dem 
Ökolandbau eine hö-
here Artenvielfalt. 
Neben den Vorzü-
gen des ökologischen 
Wirtschaftens zeig-
te Karin Stein-Bachin-

ger aber auch Kon-
fliktfelder auf, in de-
nen der Ökolandbau 
zum Erhalt der Biodi-
versität stehe. So sei-
en auch hier Feldvö-
gel und Feldhasen auf 
Grünland- oder Klee-
grasflächen durch 
die Schnitthäufigkeit 
und die zu kurzen 
zeitlichen Abstände 
zwischen den Schnit-
ten gefährdet. Zu 
kurz seien die Mah-
dabstände für einen 
Brut- beziehungs-
weise Setzerfolg der 
Wildtiere. Striegeln 
und eine zu frühe Bo-
denbearbeitung wirk-
ten sich ebenfalls ne-

gativ auf die Biodiversität aus. Als 
positives Beispiel führte sie das Pro-
jekt „Landwirtschaft für Arten-
schutz“ ins Feld. Über ein Punk-
tesystem können Biolandwirte in 
Mecklenburg-Vorpommern ihre 
Naturschutzleistungen bewerten 
lassen. In der Kooperation zwi-
schen Landwirten, WWF und dem 
Lebensmittelhandel würden dann 
Mehrerlöse für die Biodiversitäts-
leistungen erzielt. Der Erfolg wer-
de dem Verbraucher mithilfe von 
Tracking-Codes auf der Lebensmit-
telverpackung kommuniziert, so-
dass ein Bezug zwischen Verbrau-
cher und Umweltleistung herge-
stellt werde.

Ökolandbau und 
Klimaanpassung

Im abschließenden Vortrag be-
schrieb Nataliya Stupak von der 

Stabsstelle Klima im 
Thünen-Institut in 
Braunschweig die be-
sonderen Herausfor-
derungen des Öko-
landbaus im Hinblick 
auf die Klimaanpas-
sung. Hierbei unter-
schied sie zwischen 
den direkten Folgen 
und den indirekten 
Auswirkungen der 
Klimaveränderung. 
Im Hinblick auf die 
direkten Folgen wie 
steigende mittlere 
Temperaturen, verän-
derte Niederschlags-
muster, Hochwasser- 
und Dürre situationen 
könne die Landwirt-
schaft mit dem An-
bau wärmeliebende-
rer und trockenre-

sistenterer Kulturarten und -sor-
ten sowie mit einem angepassten 
Humus- und Zwischenfruchtma-
nagement reagieren. Im Pflanzen-
bau förderten die Produktionsvor-
schriften des Ökolandbaus die An-
passungsfähigkeit der Erzeugung 
sogar (Fruchtfolge, 
Nährstoffmanage-
ment). 

Im Bereich der tie-
rischen Produktion 
sehe sie durch die ver-
pflichtende Vorgabe 
des Freigeländezu-
gangs, Weidehaltung 
und durch das Verbot 
einer ganzjährigen 
Stallhaltung den Öko-
landbau im Nachteil 
verglichen mit den 
konventionellen Sys-
temen. Den indirek-
ten Folgen der Klima-
veränderung wie ver-
stärktem Krankheits- 
und Schädlingsdruck 
und der Zunahme be-
stimmter Beikräuter 
könne die ökologische Landwirt-
schaft mit dem Anbau resistenter 
Arten und Sorten, mit biozugelas-
senen Pflanzenschutzmaßnahmen, 
aber auch mit extensiveren An-
bausystemen und weiteren Frucht-
folgen entgegentreten. Auch hier 
seien verschiedene Maßnahmen 
bereits im Praxisalltag der Biobe-
triebe etabliert. Ob die Pflanzen-
schutzmaßnahmen, die der Öko-
landbau bietet, ausreichend seien, 
um den zukünftigen Befallsdruck 
einzudämmen oder erfolgreich 
zu mindern, könne aus den Stu-
dien heraus jedoch nicht beur-
teilt werden. Offen sei auch, wie 
viel Zeit den Akteuren bleibe, um 
die Kulturtechniken im ökologi-
schen Landbau an die veränder-

ten Bedingungen anzupassen. Auf 
die Frage von Michael Kruse, Re-
feratsleiter für Cross-Compliance 
und Ökolandbau im Melund, ob 
denn mit einer Renaissance der Be-
regnung von landwirtschaftlichen 
Flächen zu rechnen sei, antworte-

te die Wissenschaft-
lerin differenziert: 
Zum einen müsse die 
Bewässerungswür-
digkeit von Kultu-
ren in Abhängigkeit 
vom Anbaugebiet 
betrachtet werden, 
zum anderen gebe 
es aber auch grund-
sätzlich die Möglich-
keit, dass überschüs-
sige Wassermengen 
von Wasserwerken 
zum Beispiel im Harz 
in trockenheitsge-
fährdeten Regionen 
wie Uelzen oder in 
der Lüneburger Hei-
de zum Einsatz kä-
men. Hierzu gebe es 
bereits Projekte, die 

aber noch im Forschungsstand 
 seien.

26 Aussteller aus dem Bereich 
des Ökolandbaus bereicherten die 
Veranstaltung mit ihren Infostän-
den zu Vermarktung, Betriebsmit-
teln, Beratung und Forschung. In 
gewohnt zuverlässiger Weise hat-
te das BNUR die Veranstaltung ge-
plant und ausgerichtet. Die Vor-
träge der Referenten können im 
Internet unter: http://www.schles
 wigholstein.de/DE/Fachinhalte/O/
oekologischerlandbau/veranstal
 tungsreihe.html eingesehen wer-
den. 

Björn Ortmanns
Landwirtschaftskammer

Tel.: 0 43 31-94 53-327
bortmanns@lksh.de

FAZIT
Die Vorträge und Diskussionen 
haben gezeigt, dass die Ausge-
staltung der Gemeinsamen Ag-
rarpolitik GAP ein wesentliches 
Steuerungselement für die Aus-
richtung der Landwirtschaft ab 
2023 darstellt. Die Diskutanten 
waren sich darüber einig, dass 
gesellschaftliche und Gemein-
wohlleistungen nicht alleine 
über den Markt honoriert wer-
den können, sondern auch über 
die Fördersituation gesteuert 
werden sollen. Ein behutsames 
Abschmelzen der Konditionalität 
zugunsten der Umwelt-, Klima-
schutz- und Tierwohlmaßnah-

men wird von den Teilnehmern 
akzeptiert.
Der Ökolandbau bietet nach Aus-
wertungen von über 500 Einzel-
studien messbare und bewert-
bare Vorzüge in den Bereichen 
des Grundwasserschutzes und 
der Biodiversität. Steuerungsele-
mente der GAP können einzelne 
Aspekte dieser Systemvorteile 
des Ökolandbaus aufgreifen und 
diese als Teil der Eco-Schemes 
oder als Maßnahme der Zweiten 
Säule der Gesamtheit der Betrie-
be anbieten, damit ökologisch 
wie konventionell wirtschaften-
de Betriebe hiervon profitieren.

Mit Hinweis auf eine Me-
tastudie des Thünen-In-
stituts stellte Prof. Jür-
gen Heß heraus, dass 
bei ökologisch bewirt-
schafteten Flächen mit 
einem um 38 % geringe-
ren Stickstoffaustrag zu 
rechnen sei.

Karin Stein-Bachinger 
vom Leibniz-Zentrum 
für Agrarlandschaftsfor-
schung in Müncheberg 
beschrieb die Vorzüge 
des Ökolandbaus in Be-
zug auf die Artenvielfalt, 
benannte aber auch die 
Zielkonflikte des ökolo-
gischen Wirtschaftens 
im Hinblick auf eine Stei-
gerung der Biodiversität.

Als Leiter des Referats für 
Cross-Compliance und 
Ökolandbau im Melund 
stellte Michael Kruse die 
Frage, ob im Hinblick auf 
die Klimaveränderungen 
mit einer Renaissance der 
Bewässerung von Feld-
kulturen zu rechnen sei.


